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Schmertzcn mildern und sanfftigen/auch wol gar/
wo man etwas freyer davon reden will bißweilen
den Tod befördern. Kul. und beschreiben
sie aiso/daß sie den Schlaf befördern/und lindern
denSchmertzen/oder dis da verschaffen/daßman
weniger gequälet werde.

Darum wol und gar genau mit dergleichen
Mitteln zu verfahren/sonst möchte derjenige/wel¬
chen man zu schlaffen vermocht hat / hernach nicht
könn-n aufgewecket werden. Bes. Lelk 1^.;. c.
!4> l^inäsn.Txc. IZ./.Z22.

Velicans, veliczrorium.dasBlasen erwecket/
und die eussere Haut nur in die Höhe ziehet. Der¬
gleichen seyn Spanische Mucken/ Senff/ Brod-
Saure/Sauerteig/Hanensußtt. Bes. kolf. 0.
Sc^.Xs.8.I.4.^7.p.z.

Vomirorium das Erbrechen verursachet. Sol¬
che Artzneyen werden auch Vomilia und Vomiri-
va, Lmerica genennet / welche Überwerts durch
den Mund purgiren. D rseiben Bereitung bes.
Willis I'k. ?. I . seÄ. 2. c. I.

l/reucum ist soviel als cliurericum.
Vulnerarium daß/wann man

es einnimmet/ zur Heilung der Wunden hilfft.
s Da6 XXXI. Eapites.

V^n der Weise zugevrauchen.
O^-Ü^Ie Weise / die Aitzneysn zugebrauchen
ttLvW ist z.veyerley / innerlich u>.ii> eusseritch.

D>e innerliche Weife ist/wann man die
Achn.yen durch den Mund mwSchlundin Leib
nir. mer/ unb dieses wird verrichtet dulch trmcken/
lecken/ zerräuen/ und verschlingen.

Die eusserl'.che Weise ist / wann man die Artz--
Neyen allan in die eusseriiche Höhlen des Leibes/
oder nur bloß aufdessen Flache lhur / diese Höhlen
seyn der Mund/ die Augen/ die Nase/ Ohren/ die
Mutter/ die Männliche Rurbe/ der Hindere. Die
kpplicznon auf der Flache geschiehet durch
Saitz/ Pflaster/ Lawplzsm-nen oder so genannt
Brey Malier. Befeuchtungen/ Waschungen/
od.r durch Auflegung eines sonst laulichten Din¬
ges.

bl. Man muß sich einer gewissenArt inGebrau-
chung de Aitzneyen bedienen/ die theils in Anseh¬
ung des krancken Orts/ theils der marene, die ge¬
brauchet werden soll/ tauglich ist.

De? sbwache Ort erfordert die eussev und in¬
nerliche Weis' / nach iX'm er auswerts oder in¬
wendig lieget/und denA-tzneyen einen Zutritt er«
laubet ; dah- r wann der Ort innerlich :ji/ so be¬
dienet man sich der innerlichen Weise; Ist er aber
auch in etwas aussen der / so kan man auch eusser-
licve Sacken gebrauchen. Gleichfalls wird der
eusserlich schwache Orl mit eusserlichen Mitteln/
bisweilen aber auch mit innerlichen geheilet.

Dem Haupl gebrauchet man allerhand inner¬
liche Mittel. Als Träncke/ was sich lecken last/
wie ingleichcn das was man essen und verschlin-
gen kan. Euss rlich aber werden gebraucht i.
durch denMund ^poplilezmarizmi, ^lsMcs-
rorien » Mucherwerck. 2. Durch die Ohren:
Wasser/Safft/Oel/Rauchwerck aus äsNillirten
Vässern/ OecoÄen, oder Pulver/ die man auf
Kohlen streuet, z. Durch die Nasen: Lrrkina,
NießMttl/:c.An der Flache: Schmierungen/

Krauter-Mützlein/samtandern Bähungen und
Raucherungen.

I^.Ja diß/was den Füssen appliciret wird/die,
net dem Haupt/ als da seyn die Waschung car»-
plasmaten/ die Salbungen der Fußsohlen.

Den Augen appliciret man innerlich diß/was
dem Haupc zukommet; eusserlich aber gebrauchet
man Loll^ria,Wasser :c. An der Flache/Salben/
Pflaster und ^ataplasmzrz.

In den Zufallen der Nasen kan man so wol in«
ner - als auch eusserliche Mittel gebrauchen. Die
sonsten Lndina genannt werden.

Vor die Zahne gebraucht man das Mundaus-
waschen/rundePillulen/dieman in dieZakne rlut/
I^inimcnten/ Rauch-Wercke/ Pulver/1' rockis-
cos t womit man das Iahnfleiich reibel) an der
Fläche Salbungen ; den Kinnbacken/ Pflaster/
Lsrapi. und Bähungen.

Dem Scblunde kan man gebrauchen
rism. Rauchwercke I.in6ius. Syrup/ l'rockisc.
die man unter die Zu.u-en leget; eusserlich die
Salbung/ Pflaster / c^raplasm. (z.E. in dem
Haisgeschware / von Schwalbennestern) diesen
füge bey die ^inimenttn aus Honig.

Die Brust oder Lunge nimmet alle innerliche
Mittel an/ besonders aber die I^mÄus.l'roi.Kilc.
Zaitlem/Mors llen/die man unter die Zungen le¬
ger/Latwergen/Wasser Syrup/ Dampff und
Rauch/ den man mit der Lufft binunterzieben soll.
Eusserlich die Salbung/ Pflaster/ Larspl^sm.
Säcklein.

DemHertzen kan man auch allerhandA'tzneyen
zu bringen/ sie mögen entweder durch die Lungen/
oder den Mugen zum Hertzen kommen. Am bejien
aber wircketvasGeruchwerck/durch welches die
Lebens Geister höchlichen erquicket werden. Eus¬
serlich gebraucht man Hertzüberfchläge/Salbun¬
gen :c.

DerLeber taugen auch allerhand innerlic^eMit-
tel; aujsenher aber kan manSaibungen Pflcster/
dervra.Larapl.Ubel schlag und Sackieingebrau¬
chen.

Dem Miltz kan man gleiches so wohl eusswals
auch innerlich gebrauchen.

DenNieren seyn/ausser denen bereits erzehlten
Mitteln/ auch die Waschungen/ das Baden und
Clyst.ren nützlich. Dergleichen ist auch von der
Blasen zu verstehen.

Der Mutter taugen auch allerhand innerliche
Mittel. Eusserlich gebrauch! man allerley Mittel
von Geruch / den man so wol in die Nasen / als in
die Mutter gehen last/die InjeÄionen in dieMut-
ter/Mutterzäpflein/ Rauchwerck; an der Fiäche/
Salbungen/Pflaster/ Latapl 8m. (die man mit
Verstand gebrauchen soll) Sackiein.

Dem Magen können auch innerliche Mittel
gebrauchet werden; an der Fläche / die Salbun¬
gen/Pflaster/ Nbersch'aannqcn vsn
gebähtem Brod / (das mit Wein anfeuchtet/
und warm übergeschlagen wird/) Säckicm.

Die Gedarmer bedienen sich ausser brsasten
Mitteln / auch derjenigen disdurcb den Hindern
hinein gelassen werden/ als da seyn Stuchapl-em/
Clystir/und andere ^icjuores, die man durcb ein
Robrlein hinein last; wie auch derer/ wonm man
den Nabel fchmierel.

Das
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^DaS XXXlll. Capitel.

Von dem Gew cht der Artzneyen.
Das xxxil. Capitel.

Bon den ?r2ÄischenFormuln
der Artzneyen.

^Er Artzneyen pr^Qische Fsrmulen / die

man innerlich gebrauchet/ seyn fliesscnd;

z.E. Trüncke / Milch oder Lmullmncn,

Iulep/tt. oder etwas dickers/ z.E. Syrup/

LclsZmsren . Lattwergen/ Bissen: oder noch

stärcker; z..E- 1'rockiie. Pulver/ Morsellen/ Pi'
wlen/ :c.

Die/ welche man eusserlich gebrauchet - seyn ent¬

weder fliessend/ als Wasser/ Oel/ Clystir; oder
dicker/ als Salben/l-mimencen, oder nochhar«

ter/ als Lerors. Pflaster/ Lacapl. Sacklein.

bl. In was vor Formuln die Artzneyen zuge¬

brauchen seyn/ lehret i.die Weise selbe zugebrau¬

chen. 2. Die Geschickkchkeit der Materie. z.Des

Krancken Natur/wel^e jezuweilen besondere For¬

muln begehret/ bisweilen aber auch Abscheu vor

etlichen hat.

Eine jede Weise zugebrauchen hat seine Formu-

len/ innerlich dienen i.zum trincken die ^poziem^-

r»>Wasser LmuIlionen.lnfuiwnen .Ulid andere

tzrancke. ^.Zumieckeii dieLeleAm^rsoder ^in»

ÄU5» dieSyrup/ l'rockl'sc. die man unter die

Zungen nimmer, z. Zum essen oder keuen die Bis¬

sen/eingemachte Sachen/ Lonlerven,Lonfe«Ä.

Marzipan/ Marmeladen/ Mixturen/Lattwergen/

Zqltlein/ Drageen. Lcc. 4. Zum verschlingen Pi'

lulen.' Pulver/:c.

Was eusserlich zum Eingiessen in die Höhlen

dienet/ wird auch eusserlich gebrauchet/und tau¬

gen.

1. Dem Munde; Zahnpulver/Gurgel-Was¬

ser/ l->irümenren, Ivlstticscorlen, Raucher-
werck.

2. Den Augen - L oll/ris.Salben/Nberschlag/

Csr»plzi>msrz.

z. Der Nasen: Nasenpulver/Geruchwerck/

Rauchwerck/ 5»!!? Volsrilia Olcosz, Engel»

Wasser/ Scbnupf- Wasser.

4. DenOb-cn: Wasser/Sässte/vecoLta,

Oel-Salben/ Raucher-Werck.

s. Der Mutter: Clystir/Mutter-Zäpslcin.

5. Dem Hindern: Clystir und andere

res, Stuhl-Zapstein/zc.

7. Dem männlichen Gliede: Wachs>Kertzlein/

oder dünne Wachs'Liechtlen.

1. Der Flache des Leibes sppliciret man.

2. Salben: Oel/I-inimcncen, Salben.

?. Oder man hilfst ihr durch cmplastriren:

Lar3plz;m.8inspi!m. ?kxnizm.

4. Durch befeuchten: LpicbemAca, ^m-
brock.

5. Durch baden: Wasser/ Laugen / Ba¬
der/n.

6- Allein durch laues Überschlagen und 5ovi»

ren / die Säcklein / der Thiere sieWchte warme

Theile.
7. Durch räuchern: Die Raucher-Werck.

XL. 5Vas von den Formulen hier gere¬
det wird / gedärer gac mchr hieher / und

jst d»e Gedrauchung und ^pplicirung ntchr
»teSereirung.

As Gewicht der innerlichen Artzneyen

wird theils insgemein aus denKrafflen/

theils aus den Formuln ersehen.

IW. VVeil man nicht aus den blossen

iLlementalisil en ^)eschaffenheilen/ sondern

aus der emgepflanyrenRraffc/ die Mittel

schayet / alv muß man in derer Gewicht/

mchr so wol auf die v el. / a s die lugen»

sehen/ dahero saget auch i^elm.rr.Kur!. dj<'

jenige/ dle bißhero durch die Hmwegneh,

mung der zuerrräglichen Ursache g-beilec

haben/ diese wüsten nothwendig auch ein

gewisse Huanttlär der Arrmey huben/ wo»

durch sie die Zxranckhett überwunden Dl«

allein durch die Lrqulckung und restirurioa

des veränderten ^rchei dieKranckheir ver¬

tilgen wollen/ in dem sie nemtlch ein ver¬

söhnliches termenr einzuführen tr^chren/

diese verachten des Mittels (Zuznrirät/ und

kennen allein durch die Anrüdrung ve» 5er-

menralischen Geruchs zum Zweck kommen»
Oesieh drunren vonZuronen.

Der Kl äfften halber werden gegeben.

Die ^Icerancien.

Die gemäßigte, von Zu. bis ^i.
1.Zr. von Zi. bis Zi.

2. Ar. von Z6. bis
Z.Ar. von Ar. V. bis zii.
4. zr. von Ar. W. bis Zi.

Die I'urZjs-Mittel.

^ I. Von ^ii. oder lij. bis vi.viij: als lo!«

s virte, Rosen oder Violen-Syrup.

1 . (?ra6. l2. Von ^iiö. bis V. z. E. Rosen-Veyl-
>Ii»ntZon1 Honig.

z. Von Zii. bisiij. oder iv.z.E. Rosen»

und Violen - Safft/Manna/Pfer-

sichblüth-Syrup.

s 1.Von ^oderZv.bisZ'L oder Zij.z C.
I Isrnsnnäen,blauerGil-

2.(Zrsä. ^ gen-Safft.
2. Voll Ik. oderZii^. z. E. wilder Sas-

t ran-Gaamcn in einem Iniullo.

, z. Von ziij. bis 5vi/. z.E.THpm Sei-
! den.

s 1. Von Fi bis Z6. z. E. Mirobolanen

^ (bisZv.)Engelsüß.
«2. Von Zii. bis Zii. z. E. Rabarbarn/

g. (?rs6. ^ Lerchenschwamm / N^echoakanna /

b/lanllon SenetiBlätter.

z. Von ZlZ.bis Zi.z.E. ^loc,Zeitlosen-

wurtzel/ l'burbirk.wtld /Vurjn,)a-
jzpa.

1. Von Zr.x. bis 55. oder Zii. z.E.Kel«

iershms/ Halelwurtzel/ coloczuinr.

4. (Zraä. 2. Von Ar. X. bis XV. zlE. LIacerium,

schwache Nießwurtz-Rmden.

l z. Von Ar. v.bis x.z.E kuphorbium,

i. Teufelsmilch/ Scammonien.

Ein eigentliches Gewicht aller Purgantien

besieh an eines »eden Orte. Wegen der Formulen

giebet man dieArtzneyen in einem soichenGewichte/

das m»t DerGelegsamkeit zu geben übereinkommet/

H doch
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doch soll man/ wo es vonnörhen ist/ auch die Ver-
mögenschaffteninobacht nehmen/ alswoherdas
Gewicht stammet. z.G. welchelöblich seyn/ und
sich leicht einnehmen lassen / diekanman ingrös-
serm Gewicht geben/:c. Unliebliche Sachen aber
muß man in geringem Gewichte/ und über ein¬
mal nicht einzunehmen verordnen. Dessenlwe,
gm ist das Gewicht gemein/wie viel erwachsenen
aufeinmal vorgeschrieben wird.

velMirce Wasser /5-^-bis v:
Loli ZlZ. vor Zeiten

' Der Clostire verordnet man den Erwachsenen
ohngeschr id). den Kindern Zii.üj.Lcc.

Eingemachte Sachen nimmer man nachVeiie-
ben/ in Grösse einer welschen Nuß. Castanien. :c.

Die Lonserv niinmet man in gleicher Grösse.
Die slcerirende und stärckende Lattwergen

Nimmet man von Zj. bis Ziiis. oder Zi6.
Die lindernde von §>. bis Auj. die purgirende

bis I. ohngefehr.
Die LI/xir verschreibet man Tropsenweiö/oder

von Z6.bisZi.iS.:c.
Die LmuIttoncn werden zum öfftern vor den

oräinari Tranck verordnet.

ftyn die begreifliche Beschaffenheiten. 2. Die
Gestalt/ z. das Alter und Geschlecht.

Die empfindliche Beschaffenheiten seyn 1. der
Geschmack/ 2. der Geruch/ z.dieFarb/ 4 .diebe,
greiffliche Beschaffenheiten/ s. der Thon (der ade?
wenig nützet.)

Alle diese von8ckrväsrc> angeführ¬
te Deschaffenbcnen reieiirer I'acbenius zu
zweyen Stücken/dem sauren Saty und ul-
csii, sie mögen entweder flüchtig ooer si?
seyn. Unccr dem sauren Saicz bkgreisjer
-r das herbe zc-Unrer den» sicali, das scharf-
fe bicrere/iusse/gejalyene/klebnchte/
lichte:c. Er beweiset auch/daß diese » die
Hauprstäct'« der Arynep / und der tTlacur
Dauwerckzeug seyn. Gleichwie Hipp. I r.
cl. ViÄ. rznon. dein ^euer und Nasser alles
znschreibec/was unter dnn Mond gefunden
wrrd ; also eigner besagter Amor dem sau»
rcn Saly und slculi, in seinem I-I-pp. Lby»
mico alles bey. Und seyn zwar selbe Äe-
rrachcungen nicht zuv-rachrcn/ weil schon
vorlangjten I^ipp. selbsten gelehret/wie nach
diesen Anfängen / di? Ursachen der^ranc^
heiren/ unddleN>irckungcn der?lryncyen/

D-s hartlichte/ alrerirendeLxrraÄvon Zi. bi<5 unter denGestvniacken adzumesscn waren/
Ziö. die purgirende von 3j- bis zs.

Die i.iczuorez de> ausgelößlen Saltze und der
gleichen von gur. v. bis Zi.

Die stärckende >/!aAiKerien von ZS. bis Zi/5,
D>e purgierende siche an seinem Ort.

D-e Morsellen bis A. oder ij.
Die äeliillirte Oel von gr.ij.bis xv.
Die laxirende Piiulen von 56. bis Ai. Die pur-

gicrende von A6. bis Ziiis.
Die prXpsrata V0N Zi. bisAi.

so daß man das säure Gaiy und sicali biltich
vor dte2.fun6amentzi.EaiyHalle»! k.zu/
nach derer unterschiedenerLoiiiktuuon,
weil man sie selten in den narürli i en Srü^

^ cken allein findet/ fo daß sie n»eistens nne
^ andern Theiltchen vermischet je> n; auch
> dlß/was aus dieser beyden ^Vircl'ung unk»
^ Begegnung hervor ksmmet/ unrerschitden
i ist/ so daß aus diesen/ unddeilcn andern kiei-
j nen^arur- Cbcilichen/ nach deine sie mir

Die Pulver und spscies der Gewüwe und der einander / der Gestalt /1 exmr. und Grösse
Purgierenden vdn Zi6. bisZiiij. " i nach vereinbart seyn / nicht nur selber Ver«

DieSaltzeder Gewächse von ZI. bis ?j. ^ änd«.rungen/ sondern auch alle merckwi!^
Die 8zpX und Syrup von Zi. bis Z.ij. ! digs ^Itersrionen stressen. Und halt ich da»
De mineralischen 5pinc. von Zr.iij. bis Z6. vor/daß man über das betrachten solle daß

tzderwannsie schwacher/bis Zij. emes jeden Dittgcs sonderbarer/ aus d-m
Die veLsrAdilifthen aber gibt man bis einen Saamen hersta»nender> eigener Geschmucl?

Lösiei/ nachGeM der Sachen. ! denen sonderbahrenNranckheus-Geschmu-
l'rockisL. bis Ziilj. cken unsers Leibes / vor ein Mitte! diene/
N. Dieses Gewicht hab ich so hin /wie man es nicht aber davGedichr der Elememaltjch-t,

ben Erwachsenen giebet / beschrieben / doch muß Dejchaffenheiten.
man in acht nehmen / daß solches nach Unterscheid! ,
der inZrechsnt-en. und dessen der es gebraucht,! ^
solle gemaßiget werden.

Das xxxiv. Capikes.
Von der Bezeichnung insgemein/

und erstlich von den begreiflichen
Beschaffenheiten und der

Je Bezeichnung ist / die da lehret die
Weise / dieArtzneyen zu erkennen/ und

^ zu unterscheiden.
Die E kanntnüö - Zeichen seyn vielerlei)/ wir

wollen allein die vornehmste beschreiben/und selbe
in z, Classen einschliessn/ nemlichen in die Claß
der in dem Zeug ober der Garens hafftenden/der
vovdergchenden/ und nachfolgenden Zeichen.

In der Claß der in der SaH hafflmdeliZeichen

Scharss/ welchen^ unterworssen wird der
wzrische/ beissende/ Arsenikalische Geschmack.

Herb/unrer den gehören der anziehende/ saure/
(wie die unzeitige Früchte)A!aunichteGeschmack.

Saur/ deine wird zugezahlet der saurlechte/
zrmvniaczlische/:c.

Biuer/unter d.'n gehören derWermuth bittere/
Mensche/ gallichte/ saitzichte.

Herb/(zulicrn;)uncerd.n zehlet manden an--
ziehenOen vicriolischzn Geschmack.

Süs/ diesem werden beygezehlet der fette/zu-
ckerichte/ honichre.

Gesaltzen/'" der lerole. salpetrichts
Saibicht.

Etliche fügen den unschmackhafften Ge,
schmack noch bey / in welchem eine ungeschmackte
gespüret wird; andere den wcinichten/ und milch-
ichten. Min der erste ist/ eigmdlich zu reden/ kein

Geschmack
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Geschmack/ die andern aber seyn nicht einfach/son¬
dern zusammengesetzet. DerWeinichte/nemii-
chen ist herb und süß und angenehm / der milchichre
süß/fett und angenehm.

2. Der Geruch.
DesGeruches Unterscheid ist weniger klar/ doch

entlehnter von dem Geschmack/ mit welchem er
nahe verwandt ist/ die Nahmen.

Angenehm/ starckriechend/ wolriechend. Be-
schwerlich/stinckend/übelriechmd/zc.

Scharff.
Bitter.
Herb.
Saur/:c.

z. Die Farben.
Weiß/ zu dem gehöret Schneeweiß.
Gelb/ hieher gehören bleichgelb/ wachsgelb/
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Saffrangelb/Sonnengelb/HoNigsarb-Zitronen»i man nicht zerrten kmn

Hiehergehören auch diejenige vispoLrioncn»
dadurch die Sachen sich gleichfalls verändern.

Verbrennbar / unverbrennbar.Das zusam¬
men wächst (wie Saltz/) das nicht zusammen
wächst.

Das sich dick machen last/ das sich nicht dick
machen läst.

Das sich hämmern/ziehen läst(wie die Metalle)
das sich nicht hämmern oder ziehen >äst.

Das sich spalten last (wie die Adem und Puls-
Adern) das sich nicht spalten last.

Das brennet (wie die Fettigkeiten) das nicht
brennet.

Das man biegen kan(wie die Felder oderWey»
den) das man nicht biegen kan.

Das man brechen kan (wie einen Stecken) das
man nicht brechen kan.

Das man zerreiben kan(wie B>msenstein/)dat

gelb / Dottergelb/ Strokgelb' :c.
Noth/ hieher gehören Braunroth / Feuersarb/ dassich nicht giessen läst,

Das sich giessen läst/(wie dieMetalle undEaltz)

Blutroth/ :c
Purpur/ Violenbrann/ Braun/ :c.
Grün / — Gr.'sg! ün / Mschlaggrün/ Span-

Alün/ Gelblichtgrün/ Vlaugtün.
Blau/ -- grau/Bleyfarb/Todtensarb/Aschen-

farb/ bleich.
Schwartz/-^:c.

Man soll nicht nur die äussere/sondern auch
die untere Farben beschauen / durch das zertrücken
nemlich/ und dergleichen / z. E. wenn man die Jo¬
hannes-Blumen zwischen den Fingern reibet/ so
geben sie eine rothe Farbe wie Blut / ob sie gleich
von aussen gelbe scheinen.
4. Die greifl-che Beschaffenheiten.

Die Grobe/und Subtilheit. D'ß ist grob/was
sich übel zerreiben last/ oder was schwerlich in sub¬
tile Theile kan gebracht werden. Daß Gegentheil
verstehe von dem subtilen.

Die Dichte und Luckere. Dicht ist/was wenig/
oder gar keine LuMchlein hat. Lucker hingegen/
daß viele dergleichen Löchlein hat.

Härtigkeit/weiche. Hart wiederstehet dem
Griff; das Welche/ weichet hingegen.

Schwerigkiit / Leichte. Das leichte hingegen
grösser dann schwerer.

Die Gelind oder Schlüpfferigkeit/und trocke¬
ne/dürre; schlüpfrichl ist ieimicht/zeh; dürr/der
Gegentheil.

Glätte und Rauhigkeit; glatt ist/ dessen Fläche
gleich ist/ oder in welchem alles eben ist zc. Hieher
gehöret das Runde/:c. Rauh/in welchem dieTheil
ungleich gelegen seyn/in dem etliche über sich gehen/
andere aber tieffer liegen. Hieher gehöret die haa
richte/wmcklicdte Fläche.

Die Beschaffenheiten / die von dem
(m oäo Sc<^UÄUc^e oder der 5ubttanuX.) Le¬
sens Meis herrüdren/und unser 4 uwr allbie r
tnsonderbclranfubre?/konn-nc?arwol nach
der MeinungdesEvienEngeÜä-'oerv lic>b.
ko/le, unrer die Liusi!c,ketr undDlchrege
brache werden' weil man kaum ein ^heili¬
gen des Zeugev fi »der / das nichv y-
der ist/ w. seraber vondemZ.yon uns
der Gestalt anfuhr e: / ,jt .ichcs/ und tau¬
ger seyr wenig sur^ltyney.

Das befeuchte! werden kan/(wie Schwämme)
das nicht beseuchlet werden kan.

Das zerfließet (wie die Saltz) das nicht zerfließ
set.

Das sich weich machen last (wiePech/) das
sich nicht weich machen last.

Das sich zusammen drucken läst (wie die Holtz
dcrkern) das sich nicht zusammen drücken last.

5. Der Thon.
Der Klang/
Gezisch/
ScharfferTbon/
Geheimter Thon / h man äouLs nennet»'

Die Gestalt.
Die Gestalt kommet her von der Gestal-

tung und Bildung / in deme nemlichen eine
j Sache.

1. Wol bey Leib/ fett/ flcischreich/ safftig/ oder
im Gegentheil/übelbey Leib mager/ i.ünn/ und
sonder Safft ist.

2. Weit/groß ausgebreitete, ist.

Das xxxv. Capitel»
Von dem Alter oder der Daur-

hafftigkeit, und dem Geschlechte.
Ine jede natürliche Sache/ auch die Artz-»
neyen seibsten/ verändern sich nach dem
Gesetze der Natur. Und ob gleich die

eusserliche Ursachen dieser Veränderung ein jeder
sehen und erkennen kan, so muß man doch zuvor
eine innerlich-veränderliche Narur ein^s jeden
Dinges glauben / durch welche alles in guten oder
bösen Stand gesctzet wird / und zwar nicht nur ei¬
nes Dinaes wesen / sondern auch den Kräfflett
nach. Du Veränderung die innerlich ^ . rüh¬
ret/ bezeichnet das Mer, das wir in der Vsr-
wahrungs-Lehr / die D>'urhaffljgkeit qenannt
haben. Das Alker der Wachsenden ist vielerley/
i. das anfangende oder die Kindheit / 2. das
Wachsende / oder die Jugend, z. Das still¬
stehende/ oder mannliche/ 4. das abmkmends
Alter,
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N. Von dem anfangenden Alter wachsen die
Sachen bis züm stillstehenden / von daran aber
nehmen sie wiederum »ach und nach ab/ und nei-
gen sich zum Untergang.

Das Alter der wachsenden Sacken aber kan
man auf unterschiedeneWeiseabmessen.

Der jährlichen Gewächse anfangendes Alter ist
die Zeit derHervorspwssung/d.i. Wann sie b gin¬
nen hervorzuschsssen:Das wachsende Alter ist die
Zeit derl', d-i. wann sie ansangenKno-
ten und Augen zugewinnen: das stillstehende Al¬
ter ist die Zeit der Blüte/ d.i. wann sie die Blumen
und Früchte beginnen hervorzubringen; das ab¬
nehmende Alter ist die Zeit der Verdoriung/ d.i.
wann die Blätter zu dorren beginnen/ und abfal¬
len. Der nicht jährigen Gewächse und Thiere
Alter kan ausgleiche Weift/ nach einer jeden Art
Länge abgemessen werden.

Die DaurhafftiM ist nicht das geringste Aei¬
chen/ wodurch der aufaehabenen Sachen Güte
odecVerderben geschlossen wird/z.E. wann etliche
über ihre Zeit behalten worden / so kan man daher
die verlohrneKräffteabnehmen.

Der Geschlechteö4!nterscheid wird nicht nur al¬
lein unter denThieren/ sondern auch unter den Ge¬
wachsen beobachtet/u.zwar nicht nur oemNamen/
sondern auch derSache selbsten nach. Die Mann¬
lein seyn unter d<n Gewachsen meistenteils un¬
fruchtbar/ die Weiblein hingegen geben Frucht/
wie man z,E- an der piinniem demBingelkraut/zc.
siehet/ dahero unterscheidet man auch dererKräste.

Man hälc insgemein darvor / daß

unccr den Bäumen und Gewachsen auch

elnGeschlechres Unterscheid seye/z.iL. unrer
den Linden soll MänNlein und Vl?cib!ein

seyn/ dergleichen ist auch zu verstehen vom

Lichten-und Tannenbaum/ der kcwmen/

und dem Singelkraur. Daher gebrauchen

etliche das Männlein vomDmgelkraurzur

Zeu.nrMg derÄNablein/ dasIVeiblem aber

zur Zeugung derMad^en/ in deine sie gleich
nach der Empsängmrß / dessen Saffr in

^Vein/ der aus denen an der Sonnen ge-
dorreten Trauben bereitet worden/rrincken/

die Vlarrer aber in Gel und Salrz gekocher/

od» r auch roh in Eh«g zu essen geben. Und

dieser Unterscheid kommet keinem mehrers/

dann dem Palmen-Daum zu. Allein das

Geschlecht siehet auf die Zeugung^ nicht a»

der auf die NXrckunA. Ais ob die Natur

scheryweiß / und nicht in Ernst arbeitete/

sager IZelmonr. und sich da um das Ge

schlecht bekümmerte/ aliwo sie mit einem

Lveib und Mann zu gleich in einem ver¬

gnüget ist. XVeil auch die Geschlechres-sci-

chen nicht nöthig ZumZeugen waren/ als be¬

diente sie sich auch derer im wircken nicht,

tvann eines von zweyen einfachen Stücken

stärcker/ dann das andere ist / so bezeichnet

selbes den Grad/nichr aber dasGeschlecht.

Das xxxvi. Capitel.

Von de. en vorhergehendenZeichen.
der Claß der vorhergehenden Zeichen

MM seyn berühmt. i.Daöwirckende.2. Der

Zeug / der ausgewircket werden soll. z. Dn
Wirckung selbsten. 4. Der Ort. 5. Die Zeit/
oder die umgehende Lufft.

1. Das roirckende(besonders das natürliche)
beweget und vel kehret eine Sache in etwas / das
ihm gleichet.

^gripp.pbilol'.occ.I^.i.c.if.saget: Eine
jede Sach beweget und kehret sich zu sich selbsten/
nachdem es kan/ sowol in seiner Eigenschaft'!/ d. i.
geheimen Krafft/ als auch in der Beschaffenheit/
d.i.in derElemcntalischsnKrafft: bisweilen auch
in dem Wesen selbsten/ wie wir in dem Saltzs
sehm/ daß das was lang bey dem Saltz sicher/
Saltz werde/ weil alles wirckende / wann es zu
wircken anfangt / sich nicht zu dan Untersten be¬
weget/ fondern/ so viel ihm möglich/ zu seines
gleichen. Welches wir augenscheinlich bey den
Thieren sehen, in welche die Ernährunqs Krafft
die Speisen nicht in Kräuter und Gewächse/ son¬
dern im Fleisch verkehret. Wann in denen Sa»
chen die Vielheit einer Beschaffenheit »der Eigen-
schafft/ entweder der Natur oder Kvnst nach ist/
wie z.E. die Kühnheit in einer Hurende, so bewe¬
gen besagte Sachen zu dergleichen Beschaffen»
Heiten/Leidenschafft oder Tugend/aiso begehret das
Feuer zum Feuer/ das Wasser zum Wasser.

Die Ursäch dessen ist/ weil sich die VAr»

ckung der natürlich-wirckenden Sachen il»

ihrem eigenem Zeuge ender / mit we-chem

sie einige Gleichheit hat/oder ein gebühren¬

des Empfahungs - 8ubje6k findet/ zc. Ai^o

kermenliret das lermcnr einesDrods/ z zt.

kein gepälverres Glas/ weil es ein fremdes

und ungeschicktes lubjeÄ ist. Also t'ermen-

rirct das Magen -sermenr keine Alepen/Ha»

ber/ Gras/:c. soitdern Drod/ Fleisch vndGe«

brarenes/ :c. Die lermemalijche Nrassr in

dem Saamen verändert das Nasser in der

Erde in die !7tarur der Araurer. Dle IVir-

ckung der alrerirenden Aryneyen bestehet in

einer solchen l'exrur und suscmmenseyung

der Theile / daß sie in die Löchlem der bösen

Feuchtigkeiten eindringen/und ihre Zusam¬

mensetzung trennen und aufschlitsse... Nein
menttruum löset aus/wo kS nicht imAuflo«

sen bequeme LöchletN findet/ darein -ssi<Ä

mirsemen kleinen Theilichen dringen kan.

2. Ob der Zeug/ der das wi'i ekcnde LLsarbeltev
schon seine Natur allgemählich ändert / vertichret
er selbe schwerlich gantz.

55. Also verlieret der Pferd-Noth die

cur des Habers nicht gänylich. DielVeiber»

milch purgirer/ wann die Person vorder ei»

nige pulgariongebrauchet har. iLine Geißs

die tnir Sreinrreibenden Kräutern ernähret

worden / wird allen dergleichen Arnneycn

vorgezogen. Und ob zwar schon d'-s?/ was

man zu sich genommen / durch dieverän'

derung / die Form eines Geblüts / oder

dbyli an sich nimmst / so behalt es doch

nicht dunckele Zufälligkeiten des vorigen

IVesene/also schmecken die Thier d-e Lisch

essen/ z. E. die Gänse/ Enren/ ^üner/ :c.

nachFischen^auch die Lyer schmücken nach

^»äringen/ wann man die Hüner mit derer

Linge-
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E r sten B uchs
iLingeweid speisere Die Rühmilch riechet
nach Lauch/ wann selbe des Frühlings da-
mirgejpelsecworden. N)ann man die La-
paunen mir Vipern-Fleisch ernähret / so
taugen selbe nicht allem wider dieUnfrucht-
b^rkeir/ sondern sie reinigen auch das Ge¬
blüt. VVann man die Erdgewachs mit
dem Gafft von Nacht-Scharren/ Schir-
ling/Aellers-Hals :c. begiesser/ so bekom¬
men selbe auch eine schädliche Beschaffen
heir. I^clmonr nennec dergleichenein Mitt¬
lers Leben abcr nicht rechr- N?ir führen
allhter davor die lukon-iinirteFormen ein/
woher besagte Zufalle fliessen/ und richten
hernach ermeldeceFormen/ »ndeme sie unter
der Herrschaffr einer andern sondernbaren
Form >eyn/nach derer Zeug/als ob sie un-
tergerrücker wären / nach deme sie aber er
metres Joch von ihnen geworffen ziehen
sie die V^larur der sonderbaren Form wlever
an. wann man diese» nichr zugebe/ Här¬
ten die Aryney-Mittel keine I^raffr/ und
könre man der Aranckheiren und anderer
Lvirckungen halbcr keine Ursach gedei,.
Nichts wircker im heilen glücklicher/ als
diß/ was durch seine Veränderung sich
ganylichen eingedrungen / und gar nahe
nur bem/was geheiler werden soll/vereinba¬
ret har. Im Gegentheil kommen von die¬
ser Veränoerungsweis auch alle Rranck-
heirs SaaMen/ vonSpeiß und ^.ranck/
Aryneyen/Giffr/ diemanaus derLuffc in
sich bekommen / oder davon angestecker
worden/ her/ dann dergleichen Deschaffen-
heiren bringen vergestalr nach / ein ihnek
etwas gieicves in uns hervor / das denen
termemen ver Lebens-Glieder zuwider ist/
und das ven Graden nach solche und solche
Zufälle/Rranckheiren oderdrn Tod verur¬
sachet.

z. Die Wirckung (dieBewegung wodurch
eineSache hervor kommt/).'ntstehet/weil sie unter¬
schieden ist/ also bringet sie auch eine unterschiedene
'Ratur der gemachtenzachen hervor / es mag
hcmacherder Hervorbringung/Sammiung/oder
der Sachen Verwahrung wegen geschehen.

N. Zum E. der Koch/ weil er der Ausarbeitung
weniger unterworffen gewesen/ dann die Galle/
cus besitzet er auch mehrers von der Nahrungs-
Natur / denn von der / die er sonsten in ermeldeter
Iusarbeilungbekomen hatte. Wie derHollundcr/
nach dem er neml'.ch gesammelt worden / so unter,
schiedeneKräfftcn have/isi oben gemeldet worden.

4. Gleichwie der Ort unterschiedene Naturen
har / also verursacheter auch an den Gewächsen ei-
netüb'.tecscheid; und zwar bisweilen in dererKraff-
kcn eins solche Veränderung/die nicht nur die An-
fu.igli''!ge/ sondern auch die ^leclicos ftlbsten be-
trieget. ^c>K. Lapt) porr. KlaZ. I. 1. c. 16. bes.
auch oben c. 1 z > 5. Die Zeit/ und zwar die himm¬
lische/ verändert der natürlichen Sachen Eigm-
schafsten nicht nur den Graden / sondern auch je-
zuweilcn den Ggenschafflmnach/ z.E.das Johan¬
nes-Kraut vertreibet/ wann man es zu rechter Zeit
sammelt / die Würmer/ bricht man es aber u»ge
sehr ad/ so har es erwchnte KMtnicht. Dahero

XXXVI, Tapitcl. 61
entstehet dieseRegul: wiedieconNicurionder
Sternen ist also seyn auch die untermondischeSa-
chm.

^vicen. 1. 2. rr. 7. c. f. Die Gewächse/
welche bey heiterem Wetter gesammelt/seynbesser
dann die/ die bey Regenund feuchten Wetter ein«
gesammelt worden.

Die Ursache besagten ist/ weil die öbern
Gestirn mir ven Untern in der Wirckung
einige Gleichheit haben. Die pöonien-
tvuryel/ die zur unrechten Zcir gesammelt
worden/ ist gar offc londer !7?uyen gebrau¬
cher worden/ die aber/ welche man gesamm«
ler Harz wanndie^S in-^/der 2> aber im S
gienge/ und der Mond zunähme/soll/wo
man sie am^als/ oder an den Armen Irrra¬
gen/ sehr viel von der schwere V7och be¬
freyer haben. Also meldet lies Qrancl>; kr^z
in den Oblervacionen / die er dem Kiveno
commumcirer/ daß er eusserlich mir dieser
zur rechten Zeit gesammleren tvuryei in
der schweren Notd viel verrichrer habe.
Obwol er daher schliesset/daßdie Beobach¬
tung dcrGestirne in dcrAryney nüyiich seye/
doch muß man vorhero dieGestlrn jLinsiäß
in die tLinfachenScucke/durch mehrere ^r-
fahrungen erlernen / ehe man der Srern«
deurer Geseycn so viel zumesten will.

Das xxxvil. Capitel.
Von dellen nachfolgenden Zeichen
^M^Nter den nachfolgenden Zeichen seyn die
U TZ«? vornehmste / die Namen/ die Zeugnüsse/

die Wirckungen/ und die Erfahrung.
Wenn man die Namen der Dinge betrachtet/

so hilfft es auch zur Erkänntnüß der Sachen.
Denn ausser dem/ daß die Namen der Sachen
Zeichen u. Bilder seyn/ und derer Figuren der Ein¬
bildung eintrücken/ so seyn solche etlichen Sachen
gewisser Ursachen halber gegeben. Also rühret
der Rubin von der rothen/ Chrysolith von der
güldnen Farbe her / Beinbruch wird also genant/
weil er die gebrochene Beine wieder heilet; Grieß¬
stein/ weil er vor Gries und Stein dienet; Erden-
Gall rühret von dem bittern Geschmack/ Süß-
holtz/ von der Süßigkeit her; Bittersüß/ von den
beyden Geschmäcken/die es besitzet/ Steinbrech
von dem Steinzerbrechen/Lungenkraut/vonder
Lungenhülff/ Hufflattig/('I'u/lil3A^)vom Hu«
sten und dessen lateinischen Nahmen/ (luüi)
her. Also nennet man das Tausendgüldenkraut/
Fiebttkraut/weiles das Fieber vertreibet; sodann
gibt es gleichfalls Hirschzungen/ Vögelzungen/
Hirtentaschen/ Christi Hand/Kreutzw.zc. Die
man also/ wegen der Gleichheit/ die sie mit etlichen
Sachen haben/ nennet:

N. Vor allen Sprachen gilt die Hebräische / in
der unser erster Vatter/ welcher eine Erkänntnüß
allerSachen gehabt/ alles bey seinem tauglichen
Namen genennet.

Die Zeugnüsse seyn das Ansehen / das die Sa¬
che mit dem Mund/ oder durch Schritten bekräf¬
tiget. Und diesen glauber man / wo es von einem
glaubwürdigen Mann herkommen ist.

Die Wirckungen/diegleichfalls einenGlauben
machen/die Sache sey so beschaffen/wann sie nem-
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^chalfowircken/ und daher siehet mau / daß die
Sachen wirckend seyn. bes. c. 40.

Die Wirckungenseyn / die Arten wie sie wach¬
sen/blühen/ zeugen / Früchte tragen/gebchren/:c.
:mi> wie eines das andere liebet oder hasset.

Die Erfahrung ist der andern Erfüllung / dann
jene erwecken nur eine Meinung / diese aber eine
Gewißheit/ deßwegen sie auch nicht unrecht eine
Meisterin der Dinge / von unsern Vorfahren ge,
nennet worden / wenn sie nemlich genugsam und
recht kan dargethan werden. Gleichwie nun diese
der Sachen Meisterin ist/ a!so ist sie auch/wo sie
nicht recht untersuchst worden / betrüglich und eine
W.ffchrerin. Deßwegen folgendes mUttheilung
gewKrErfahrung in achtzu nehmen.

r. Muß die Erfahrung etlichmal bewähret
seyn.

2. Die Aachen/die man durch die Erfahrung
erkundigen will/ müssen gleich seyn. Ick) sage die
Sachen/und verst he nicht nur allein das 8uKjeÄ.
m welchem die Erfahrung geschiehet/zum E. im
Menschen/sondernauch das zeugliche ObjeiI,da¬
von man die Erfahrung nimmet / z. E. von einem
Kraut/:c.

n. Dchero ist es besser/ daß man einfache
Stücke durch die Erfahrung erkundige/ z-E. In
Nachforschung der Kraffte soll man 1. einer eini¬
gen Erfahrung nicht trauen. 2. Muß die Sache/
die man erkundigen will / wann man solches das
zweyte/ dritte/ vierte mal wieder probiret/ gleich/
nicht aber mit fremden Beschaffenheiten verder¬
bet/ noch auch Alters halber geringer seyn. z.Das
LuKjeQ, in welchem dieErsahrunggeschiehet/ muß
ein menschlicher Leib/ nicht aber ein Hund/tt.seyn.
Dann dieErsahrung/ die man an einem andern
Leibe probiret/ kan in dem Menschenbetrügen.
Die gantzen Schlangen seyn der StörcheSveiß/
des Menschen Gisst/ :c. So ist auch dieses noch m
acht zunehmen / daß nothwendig deß Menschen
Leib an dem das Lxperimenc gemacht/ allzeit
gleich seye/daß er an einerley Kranckheit darnie¬
der liege / im Alter und Temperamentüberein¬
komme/ oder nicht gar ungleich sey.

51V. Man finder der klcäicmum viel / die
von nichts/dann von Erfahrung reden/al«
lein sie verstehen dieses/ was sie reden/ selber
nicht/ seyn bisweilen mit nichtiger/ verge¬
bener Erfahrung schwanger / und können
deßwegen keinen natürlichen Deweis-
Grund ablegen. Ich halte davor/ daß
wir alsdann erst inderv^atur was wissen/
wenn wir durch unstre eigene Hände was
erfahren / und wenn wir die L7?arur durch
die LTsarur erklären / das dunckele durch das
klare eröffnen / :c. wie schon vorzeiten
kranc. Laconus 6e Verulamio in narurüli Lc
5!nlverfa!i ?kilolupkjz, ingleichen im l'r. clk
H.uzrncnto Zeienusr. gesagt/ darinnen er das
Eis gebrochen / und dem Edlen Larrelw
und kob.Lo^Ieo, den )Veg gewiesen / da
hingegen viele andere dieses nicht i? Odachc
genommen. >Vuwol uns r Zeir-Alrer cini
geA ^fnahme der Zxunst verspricht/ indem
es je mebr und mehr neues erfi ider/ doch ist
alle» noch ein Anfang/ mir vielen Dör¬
nern umgrben. In oejsen ist oerer/ die
das verborgene untersuchen/ untz daraus

ymischen Apotheken
einige Mittel hervor bringen/ein- geringe
Anzahl / oder sie empfinden grausame Vev»
Hindernüsse/ die mitten auf solchen
entweder wieder zurücke gehen / oder sich
durch die heimliche Lästerer und ostms
Feinde abschrecken lassen.

Das xxxvlii. Capitel.
Von der Gleichheit.

HM Esagte Zcicken werden nicht nur in ihrer
einfachen Natur / sondern auch so ferne
sie mit unterschiedenenSachen überein¬

stimmen / betrachtet. Dann die Übereinstim¬
mung der Zeichen mache: / daß man von Über¬
einstimmung des bezeichneten gleichfalls urthei¬
let. Von gleichen fallet man nemlichen glei¬
ches Urtheil. Ist also die Übereinstimmung
eine Gleichheit / wodurch ein Ding etwas vor«
stellet. Dieses mag entweder durch die Gestalt/
welche man am meisten hier betrachtet / oder al¬
lein durch die merckliche Beschaffenheiten / oder
die Würckungcn und Sitten geschehen. Ja man
betrachtet'auchjezuweilen die Gleichheit der vor¬
hergehendenSache-?. Mo stellen vor/ die mensch¬
lichen Theile nemlich: Das Haupr: dasMag-
samen-Haupt/dieWelschenuß/JndianischeNuß/
das kleine Balglein der Pöonien/ Meerzwiebel /
Lerchenschwamm/ (der das Gehirn vorstellet/)
Meyenblümichen/ das öbere Nestlein des Mäh¬
ren Kümmels / (wenn es sich noch nicht völlig
ausgebreitet) allerhand Nüsse/ das obere an der»
Rauten/ (diß bildet die Hole des Gehirns ab)
die Rose/ die Blumen/die einer Krone gleichen/
Schlüsselblümichen/ Nelcken.

DerHolderkern bildet das Marck im Rück-
grade/dessen Beere aber das Haupt ab.

Die Augen: Einbeer/ Äugen trostblumen/
Ringelblumen/ Scabiosen/ :c.

DleZähne: Bilsenkraut/ die kleine Beerlen?
von einem Granatapffel/ Pimpernüßlein / Zahn¬
kraut / klein Schelwui tz/ :c.

Die Ohren: Haselwuctzbiätter/ Schn'ecken.
D'e blasen: Bachmür.tzblatter.
Dre Speißrohren: Knöblauchsiengel/ Zwie¬

sel/ Liebstöckel.
Die Aehlen : Wintergrün/ Zapfenkraut/

LsstlZ in Röhren/ Sp^'cklilien.
Das Brustmutelfell / od.r Zwerch Lelk

des Leibes: Sinau.
Die Lungen : Lungenkraut/ Edel Lungen-

kraut/ Eicwniungenkraut.
DasH^ry: Zitronen/ Gifftheilwurtz/ Ele¬

phantenläuse.
Die Leber: Steinleberkraut/Birckenschwan^

men/ die Eiche/ Leberkraut.
Die abgefleischte Leberqdcrn : Die obere

Spitzen des Dillkrauts/ Fenchels/ die Spargen/
Tausendgüldenkraut/Kürbelkraut.

Das Mily: Hirschzungen/ Vogelzungen/
Feigbohnen.

Die ausgefischte Adern und Puls-A¬
dern : Wermuth/ Beyfuß.

Den Magen: Schweinbrodsblätter/ Ing¬
wer/ Galgant,

Das



El'ffinBuchö

Dis Gedärmer: Kalmus/ Kassien-Röhren/

R^genwurmer.

DieÄiase: Judenkirschen/ Nachtschatten.

Die Schäme: Aron/ Bohnen.

Das Lsabel band / das in die Mutter ge»

her: Seeblumenstengel.

Die 'reüicul: alle Arten des Knabenkrauts/

Drakunckel/Abschlag.

DieMurcer: Holwurtz/Actesbeer/Schweins-
brob/:c.

Die Vieren: Burtzel-Kraut.

D'e Geiencl'e: Zeitlosen / das Rohr/ Sar-

sapa.iln.

Die Hand: DieKreutzwurtzkl.

Die Haare: Baumgemüß/ Frauenhaar/

Slabwurtz/ :c.

Die Feuchtigkeitm stellen vor:

Diegelbe Galle: Die Gewächse mit gelbem

Saffran-faiben blumen oder Säfften / wie auch

dergleichen Thiere. Und seyn etliche derer unter

denNahru!gs Mitteln/alsKimmel (vonBlas-

serfarb) Saffran/ Mangolv/Feigen/Honig/:c.

etliche unter den Artzneym/ aisAloe/Seneiblät-

ter / (mit gelb-bleichen Blumen/) Wermutb mit

gelben Blumen/ Coloqumten (mitgelderBlüch)

Wunderbaum (mit gelber Bluthund Frucht)
Rabarbarn.

Die grüne GalleD e mir grüner Farbe b>

gaber ftvn/als Mayer oder Melten/Milrenkraul/

(mit grüner Farbe.)

Die bleiche Galle: Stickwurtz (mit bleichen

Blumen.)

Die schwacy« Galle: die schwartzsBlumen/

Walter und SDe baden/oder braun/blau/ zc.

seyn / als Bohnen (mit geflnkcen Blumen) samt

vielen Hülsenftüchten/ mit purpurfarben dunckelen

Blumen/ z. E. Wicken/ Mayer oder Melken/ mir

schwachen Nattern) S chwammen/ wild Fleisch/

Erbsen (nurblauen Blumen) Ehrenpreiß (mit

blauen Vlmucn) Vorragen/ Ochsenzungen.

Die wasserichre Feuchtigkeit: Die Ge¬

wächse mit meisten Blumen/ wie ingleichem weisse

Thiere/;. E. Kürbis (mit weissen Blumen) weisse

Pfifferling / Laklich / Schwemenfieisch / Lamm-

slnsch/ Lerchenschwamm/ :c.

Das Geblurb: Die/ welche roth an der Färb

seyn/oder roch färben/ rothSandelhsltz/ China-

wurtz/ Famwurtz/ Saurampferivurtz.

Die vermischte Feuchtigkeiten: Diejenige/

die vsrmWe Farben hab.'n/als Iris.

DieMilch und den Saamen: D>e/dieeinen

Mischfarben Sajst von sich geben/ als Lattich/

M-lchdiftel.

D^e Thkre/ md derer Theile stellenvor/ als:
Amen Gcorpisn: E^le Gifftwurtz ( Lon-

tlA/Lrva )^ Galgant (der Wilde.)

«-Schlangen und vip-rn: Natterwurtzel /

Sch-'angenwurtzel (hm Wm tzeln/ die wie die

Schlangen in einander verwickelt seyn /) Scor-

jonerwurtzl.

Einen Igel: Die stachlichke CasianienNin-

den/ dk'D-ik'i Iruchre/?^
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Der Thiere Hörner: Der Kümmel mit de¬

nen öbern vervredten Spitzen. Der Bockshorn-

^aame in seinen Hülsen.

Kranckhctten stellen vor/alö:

Den Stein: Allerhand Steine (Kristall/ Ki-

sel^c.) Meerhirs/ Steinbrechwurtzel / die stei¬

nerne Rinden der Kerne / wie auch die Kerne selb?
sten/ alle Schalen.

Die galten Fieber :c. Flecken : Linsen.

Die ausgsniachsene Sachen: Lerchen-

schwamm/ Gallapfel/ samt andern/ was an de¬

nen Bäumen wachser/ Steinleberkraut/ das etli¬

che Blaslein hat/ die fast denen gleichen/ die an

der Leber wachsen.

Die Feigrvaryen des Hindern : Braunes

knopfwurtz/ mit der knöpfichren Wurtzel.

Einen Vrnch: Durchwachs.

Dle IVassersucht: Gichtwui tz/ siehet aus wie

die von der Wassersucht geschwollene Füsse.

Die Gelbsucht: Scheelkrau!(mit dem gelbM

Safft) Saffran/?c.

Die Gestechter/ Lrbgrind/kc. Bncken-

Rinden/ innerlich voller weissmDüpichen/ odee

Puncten.

Die Flecken: Knoblauch/Aron/Haselkraut/

Flöhkraut/ Lungmkraut/ (mit gefleckten Blat¬
tern.)

Dus Nasengeschwär : Die Wurtzel des

kleinen Scheelkrauts/ Engelsüßwurtzel.

Die Rauten: Engelsüß / hat am Rücken et¬

was/ das den Räuden gleichet/Sevenbaum/ ist

auch auf der Fläche rauch/Keller-Eselchen.

DenRrampf: Die Schnecken/welche sich

leicht einziehen/ Igel/ Regenwürmer/:c.

Die Geschwäre: Die Baumbeulen Mit den

Säfften / die sie in sich haben/:c. z.E. dasHartz
aus den iungen Tannen.

Diewunden : Durchwachs/Tausendblat.

Die Geschwülste: Die Kletten.

Hier fragt sichs/was von dergleichen Be¬

zeichnung zu halten sey? der berühmte

LonrinA. sager in seinem l'r. 6s IZe^meric.

^eäic. ^jch verwundere mich/ daß diese

L.chre von jemand anderm, den von denen

?Ärsce!listen ist gebilliger worden. Dann

in dem ganyen Alterthum nicht einiger

Fußstapffen selbiger gefunden worden.

Wann auch Sie Färb und Figur gewisse

Zeichen der Dräffren fe)?/, sollen/ muste sol¬
ches bey allen wahr befunden werden/ (isZ

sehr scharsfsinnig geredet / wie alle scme

Sachen jonsten seyn ) nun kommen ab^r

sehr viel weder der Farbe noch der Gestalt

nach/mir denen Theilen des lxorpers die sie

heilen/überein/ und gleichen im Gegentheil

densnStücken die sie gar nicht heilen. Tau¬

gen dennattegelbe Stücke zucGallen/ alle

schwarye zur schwaryen Gallen/ und alle

weisse zum Schleim ? Und also ist es auch

mir denen Gestalten beschaffen/ pglma Lbn.

üi. z.G. stellet eine Namriiche Hand vor/

und rauger doch nicht zu Handkranckhet-

ren. Folgender ^ernunfft-Schluß aber ist

eitel : N)^nn di» Fatbe uno Gestalt die

Nräffrc nicht kundl machen/ sostyn sie vcki

gebens v»n der N^.rux erschaffen. Denn

gleich-
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gleichwie bis Gewächse/ jo vie! derer gefun¬

den werden/ natürliche Z^ärper seyn/ uns

vornemlilh zuErfüllung der ganyenlVelr/

h-rnach aber erst zum ^uyen des Men¬

schen hervorgebracht worden; ( dann sie

wurden erschaffen/ ehe einige Äranckhetr

auf Erden war ) also haben auch besagte

Gewächse die Farben und Gestalten nicht

so wol wegen menschlichen Gebrauchs/als

»hrer eignen Ursachen halber empfangen /

und ist dergleichen kiarmonie und Gleich¬

heit nur ein zufälliges Ding/ und ein Spiel

der Narur. Diese Meinung führte auch

der tkole Helm, in Oilpe«5. Kjo6ern. der

Menjch/ sagt ec/ ist nicht der Nacur / und

die tTlamr nlchr des Menschen Sild/ GGcr

bar die einfachen Stücke zum Gebrauch al¬

ler Nothwendigkeiten erschaffen. Die Ga

den der ^räurer kommen aus der Erschaf¬

fe Nq, nicht aber aus der Gebrauchung des

Bi flyers her. Und waren die Eigenschaf¬

ten schon in den Nräurcrn vor der Sünde/

dem ^.ode/und der Nothwendigkeit. GVrc

gieber die^vistenschafft der einfachen Stü¬

cke/ wem Er will/aus Gnaden/und nicht

di rch die Narurzeichen. Vvas vor eine

Verwandnüß hat der Schweins - Zahn/

das^ocksblut ic. mir dem Seitenstechen?

GVcc ericduff alles zu seiner Ebre/dergan-

yen N^e r Zierde / zufälliger N?eije aber zu

de.i Aranckheicen.

Das XXXIX. Capitel.
Von Erkennung der mercklichen

Beschaffenheiten.
der Bezeichnung steigen wir zu den

MM Gestalten/welche ob sie gleich uliterschieden
seyn / und man bald der Sachen Gestal,

ten stW / bald der Vermögenschafften Krafft:c.
unlcrsucht: Dennoch aber/weil die Klcäici mei¬
stens dieKraffte erforschen/ als wollen auch wir
derer Erforschung am meisten untersuchen; den¬
jenigen/ der die Gestallen und Arten zu wissen
verlangst/ weisen wir zu dergleichen Scribenten/
die davon grosse Bücher geschrieben haben- Ist
aber davon was zu wissen vonnörhen/ entweder die
Arten zu unterscheiden/ oder die wahren Sachen
von denen falschen zu erkennen ? So wollen wir es
an seinem Ort kürtzlichen anzeigen.

N. Vorher aber soll man wissen/ daß man aus
eines jeden Dinges mercklichen Beschaffenheiten/
sonder einige Schwehrigkeit/ von der Güte oder
Verderben urtheilen könne / und zwar werden
diese vor aut erkannt / wann derer Geruch/ Ge¬
schmack/Far^e/ Dicke/ Dünne/Dichte/ Zuckere/
Harnqkell/Weiche/Schwchrigkeitund Leichte :c.
natürlich si .t> befinden / bös aber/wenn man das
Gegentheil siehet. Wenn man nun diesen die an¬
dere Zeichen beyfüget/ und die Umstände der Her-
vorbungung/ Sammlung und Verwahrung
betrachtet/ mit was vor Ursachen/Zeuge/ Zeit/
Ort und Weise die Sachen gesammlet/wie auch/
wie lange /in was vor Gefässen und Orte selbe auf¬
gehoben worden/ so kay man gewisseren derer

M ischen Zlpothcckcn
Güte urtheilen. Die mcä cim'sche Vern ögew
schafften ftyn entweder augel'.scheinlich oder ver¬
borgen.

Die Augenscheinliche/die man auch allgemeine
nennen kan / weil sie allgemein / ohne Absehung
einigesGliedes oder Kranckheit betrachtet werden/
seyn die erste Beschaffenheiten / und die andere/
als welche von den ersten herrühren. Die Ver¬
borgene/ welche man auch sonderbare nennen kan/
seyn / d,e einen gewissen Theil oder Kranckheit
betreffen.

Unsere Alte seyn alkin in Erforschung
der Augenscheinlichen beschasstiget gewesen / die
Neue aber haben auch die verborgene unter¬
sucht.

Die Brunnen der Alten seyn vornemlich ge¬
wesen :

i. Die Erfahrung/ z.derVernunfft-Schluß/
dieser ist fünsserley / i- wird er hergenommen
von der Geschwinde und Langsame der Verän¬
derung/ ( z. E. der Erwärmung ) 2. von dem
Geruch/ z.Vom Geschmack/ 4. vondcrFar-
be / s. von den Wirckungen und bekamen Kräff»
ten/ bes. ^vicen. 1.2. Csnon. Der heutigen
Brunnen in Erforschungder verborgenen Vsr-
mögenschafften werden hergenommen von der
Bezeichnüsse/Gleichheit/ bes.L.l'orr. deme nach¬
gefolgt Huerc. Lroll. Scc.

Die ersten Beschaffenheiten erkennet man
1. Aus dem Geschmack. Scharff gibt ein

Anzeigen einer grossen Hitze / 2. berssig - scharff
bezeichnet eine vermehrte grosse Hitze. Herb/wie
das unzeitige Obst/ ist kalt/ trocken un? udisch.
Sauer ist kalt/ doch aber feuchter / und emstehet/
wenn mit dem herben sich viel feuchns verwischet.
Bitter entstehet / wo mehr Hitze sich befindet /
als vonnöthen/beyeiner irdischen Trockene Süß
entstehet aus eines gleichmassigen Vermischung
der Feuchte und Warme. Saltzicht entstehet /
wann die Warme groß worden/ deßwegen er¬
hitzet/ beisset und reiniget es. Fett hat wenigere
Wärme/denn das Süsse/und scheinet schier / als
ob es viel von der Lufft besässe. Unaesch mack oder
wäßricht ist feuchm und kalter Natur. L. ?or,.
inkk/rvAn.

5l. 2. Stücke soll man hier beobachten. i-Kem-
men meistens vermischte Geschmackevor/ deßwe¬
gen auch die Zunge gar leicht kan betrogen wer¬
den. 2. Zeiger der Geschmack vielmehr die Saltz-
Beschasftnheiten/ alödieElementaÜsche an/ z.E.
der bittere Geschmack gleichet dem ^ / oder T i
drum reiniget und vertreibet er dkWürmer. Herb
gleichet dem Allaun / drum v^rsiopffet er. Der
Saure ist dem 8s!iA.rmcmiaco gleich/ incicii»
ret/löschet die Hitze/ löset auf/ und coaZuliret.
(Löset/ wie (Z.uercecsnu5 saget/ die Cörper auf/
und costzulii et die Spiritus) Der rauhe hat die
Natur des Vitriols oder Kupfferwassers/ dan-
nenhero ziehet er zusammen/ ftoxffet ur.d isrm en-
riret. Der saltzigte hat des Saltzes Natur/ eröff¬
net/ inciäixet/ machet rein ;c.

z. Aus dem Geruch; der Geruch folget dem
Geschmack nach/ drum auch diese beyde sehr nahs
verwandt seyn / dahero ein angenehmer Geruch
meistens ein Anzeigen der Warme ist/ ein stincken-
der hingegen d§r Kälte und überflüssigen Feuch¬

tigkeit;
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ttgkeit; ein beissender/ bitterer/ der Wärme; ein
rauher/ saurer/ der Kalte. Was nicht riechet/ ist
meistens feucht.

55. ^vicen. 1.2. dsnon. c. z. Wann derGe-
ruchbeisseno odersüßiichtist/soist Wärme da/ist
er aber sauer/ so ist eine Kalte vorhanden/ und diß/
was wol riechet/ ist auch warm.

?. Aus der Farbe. Die weisse und bleiche
Färb ist ein Anzeigen eines feuchten Tempera¬
ments/ und bedeutet gemelote Farbe in allen Sa-
chen eine Schwachheit.Gelb entstehet aus der
Wärme. Die Blumen/welche viel und hauffige
Farben besitzen/ kommen aus einer fetten und
feuchten Speise hervor. L. 9orr.PKycoAn.roth/
Saffranfarb :c. giebet ein Anzeigen grosserDür-
re und Hitze. Grüne Blatter entstehen meistens
aus vieler Feuchtigkeit.

Nk. ?c>rc. saget: Die Blumen/die erst her¬
vor kommen/seyn wegel^ualürlicher Feuchte far-
dichter / wenn sie aber alter worden / so seyn sie
bleicher ohne Farbe/und häßlich / denn sie wer¬
den durch dasMertrockener.Also schreiberauch

l^.2. Lsnon. die weisse Farbe in den
dicken Cölpecn/die in sich eine Feuchtigkeit ha¬
ben/ kommet von einem kalten Wesen her; inCör-
pern aber/ die trocken seyn/ kommet sie von der
Warme. Der Gegentheil ist von der Schwäche
zu verstehen. Dann die Kalte machet das Feuch¬
te weiß/und das Trockene schwach/ die Wärme
aber machet das Feuchte fchwartz/und das Weisse
trocken» Softyaauch etliche Farben/ die zur
Weisse/etlicheaber/die zur Rothe undSchwärtze
sich neigen. Was sich nun zur Weisse neiget /
wannesinkalten Sachen ist/ist kälter^ neiget es
sich aber zum andern (zur Röthe undSchwärtze)
ist es weniger kalt. Neiget sich aber di? Natur zur
Wärme/ so ist das Gegentheil zu verstehen.

Aus diesen z.vorhergehenden ist derGefchm ack
das vornehmste/ dem folget nach der Geruch/and
dann die Farben, ^vicen.

4. Aus den greifflichen Beschaffenheiten: Die
Grobheit ist ein Zeichen 1. der überflüssgen irdi¬
schen Theile/ 2. derfeuchtcndie durch die Kalk!.'
gleichsam congeliret worden. Die zahrte a-
der der feurigen und lufftigen Theile. Das
dicke ist entweder ausgetrocknet/ oder durch die
Kalte conZeliret und zusammen gewachsen.Das
dünneiftauch ein Gefeyrr der Dürre und Trocke¬
ne. Die Hartig?eit stammet von dem trockenen
und dürren her/(wo keine Ausfüllung und Deh¬
nung von den Feuchtigkeiten ist/) dieGelindig«
keit rühret hingegen von der Feuchtigkeit her. Die
Schwerigkeic ist ein Gefehrte der Dicks/dieLeich-
te hingegen der L'uckere. Die Weiche kommet
von derFeuchtigkeit/dieDürre von der Trockene
her. Die Glättest imMet aus einer lufftigen oder
wässsrrchten Feuchtigkeit/ die Rauhigkeiten aus
der Trockene her.

5. A^sder Oilpollric),, oder Verwandlung/
wo selbe von einigen leichter oder schwerer ange¬
nommen wird. Z.E. welchesDingdieWärmege¬
schwinder annimmst/ ist warm/ welches hingegen
die Kalte annimmt/ ist kalt. Angleichen was sich
gerne conZe'.iret/ist kalt, Und diß/ was sich ge¬
schwind entzündet/ ist warin.

6. Von dem Alter: Junge Sachen seyn feuch¬
ter ; alte trockener/ wie itigleichm wachsende/ un-
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zeitige rohe Gewächse neugensich auch zur Kälte.

7. Von dem Gkburlhs-Orl: See-Krauter
seyn feucht und kalt/ denen auch die Thiere/ die
von dem süssen Wasser ernähret werden/ nach¬
folgen- Pfützen-Kräuter seyn gemeiniglich kalt
und trocken (wegen des Wassers Ui>d irrdischen
Wesens.) Flüß-Kräum seyn dürr und hitz-g/ so
daß sie auch jezuweilen die Zunge vcrlctzen.Meer-
Kräuter seyn kalt und trocken / (kalt ws<;en des
Wassers/ trocken wegen des SMes.) Die in
fetter Erden wachsen/ seyn warm und feucht/ oder
von diesen zweyen gemäßigt. Die aus emem ma¬
gern Boden wach en/seyn warm und trocken.
Die auf mittelmäßiger Erde stehen/ seyn lau-
lichr/ und unserer Natur verwandt. Die auf
sandichten Boden leben/ seyn warm und rrock n/
von dinnen Theilen. Zweiffelhaffts Wachen
seyn vermischten Temperaments/ welches auch
von dergleichen Thieren zu verstehen. Krauter/
die am Meergestade wachsen/schmcckm nach
Saltz/ und seyn warm und trocken. Bergkräuter
seyn wegen Erden. Mangel trocken/ wegen der
Sonnen aber warm. Feld-üäuter seyn gemäßigt
trocken und warm. Was in holen Otten wach,
setz ist kalt und feucht (wegen Abwesenheit der
Sonnen/und des Bodens Dunst.) Was auf
den Hügeln wächset/ ist gemäßigt. Wilde Kräu¬
ter seyn kälter und trockner/ denn die gepflantze-
le/ (wann sie gleicher Art seyn-) Dazu sind diese
letztere gelinder und schwächer.

K. violclir. saget: Es liegt viel daran wann
diejenigen Oerter/an welchen die Gewächse her¬
vorkommen/ bergicht/ wmdicht und kalt seyn/
auch kein Wasser haben/weil daseibsten derKräu-
terKräffre viel stärcker seyn/ da hingegen in dem
Felde/ nassen und finstern Oettern/ t ie derWtnd
nicht durchwehen ka^/ die meisten Krauter aus
der Art schlagen / und wenig Krisle haben.
Also meldet aucl) ^vicen.l.^.cr. i. cap. s.DÜ-
jenigen Gewächse / die an windichcen Oertern
und gegen Ausgang der Bonnen wachsen / seyn
stärcker denn andere. Eben auf diese Art schrei«
bet auch (Zuerc. 1.1. äel'Lns. Herm. c. 8. Man
siehet/ daß die einfachen Stücke/die da gewaltig
pmgiren/vielmehr aufden Bergen/ undanstei-
nichten Qettern und Klippen/ wo nemlich der na¬
türliche Sitz der Meka-lischenSpmr. ist/ denn an
einem fetten Ort hervorkommen. W-il man sie
aber gelinder machen/und ihnen ihre wilde Narur
in etwas benehmen/muß man sie in die einheimi¬
sche Gärten setzen.

8. Aus denen Würckungen: Also wird das¬
jenig e vor warm gehalten/ was subtil machet/ rs'.
solviret/sb^ergiret/eröffnet/erweicht/ zeitiget/
kochet/ inciäirer/ an sich ziehet/bc-sset/ roch ma¬
chet/brennet/:c- vor kalk .-der/ wasm ück trei¬
bet/grob machet, :c. vvrdürr/ was constrinzi.
rct/zc. vor feucht/was ausblänet/ a wajchtt/
schlüpsserich machet/:c. k>vicen. l. 2. Lanon.

Alle diese Vermögenschasstcntühren oon
dem Saltzher.

5. Diesen wollen wir die Erfahrung noch
beyfügen/welche allein/ die andere GewißhÄts
halber überwindet.Doch muß man di< Beding«
nussen/ die zurErsahrungs'Gcwißdcit gchören/
wol in acht nehmen/ davon oben im c. ?, 7. gedacht
worden»

Ä Di»
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^ Die andeze Beschaffenheiten we:den eckant aus
den besagten ersten/ denn wenn die erkanr seyn/so
müssen die andern auch bckant werden / weil sie
die erstm stetigs begleiten/ z. E- das Warme ma¬
chet subnl/sbüerZirst / eröffnet/kochet/zeitiyetzc.
Doch soll man insonderheit den Geschmack exzmi»
»iren/ und nach selben/ wie oben gemeldet/ die an.
dere Beschaffenheiten abmessen.

N6. Von diesen Elementischen Be¬
trachtungen käme her / saget ?>vel5.
kkarm. k<eZ. pr^f. dieses grausame
c^ksos, und die mehr denn dunkele
Finsternüß in derAryney/ weil man nur
diß/was man mit Händen betastete/und
mit deir,Sinnen begreissen konte / nem-
lich die blosse materislische Beschaffen¬
heiten nur schlecht hin betrachtere/ und
glaubete/ daß durch den Geschma^? und
unfern Speichel/ der Natur Geheim:
nüsse könten offenbahret werden / wie
dann auch unter Autor auf dergleichen
weg einher gegangen/ daher viel tau¬
send Fehler entsprungen. Und saget der
scharffsinnige Freyher: kr. Lscon. 6.
Verulam. öffentlich / das Elementen?
Gedicht/ welches die IVleclici sehr begie¬
rig angenommen/zöge nach sich die vier
evmplexionen/ die vier ersten Beschaf¬
fenheiten/ die vier Feuchtigkeiten/als in
der Medicin ein recht böses und un¬
glückliches Gestirn/ und verursachte so
wol ihnen selber/ als auch andern me-
cksnischen fünften eine rechte Un¬
fruchtbarkeit. Unsere Vorfahren gien-
gen uns vo^/ und wir haben selbe / inde-
mesiegefehlct/ zum Untergang beglei¬
tet/ weil wir bloß die mercklichen Be¬
schaffenheiten/ in Erkenn und Heilung
der Arancrheiten angeschauet. Da wir
doch einen andern weg Härten finden
können / denn viele von den Ehrwürdi¬
gen Alten betreten haben/ die da nicht
allezeit das hiyige mit kaltem/ und das
feuchte mit trockenen?c. sondern auch
hitziges mit hmigein jezuweiten geheilet
haben/wann sie Nemlich eine kialiKni:
tät/ als Ursache/ die dem ganyen We¬
sen nachwürckete/gerochen/ dann sie
wüsten wohl/daß das Warme dem war¬
men nicht wegen der Hitze/ sondern
weil es dem ganyen Wesen nach rvür-
ckete/ widerstünde. Die zugeeignete
und sonderbare Mittel mit den Gifft-
Aryneyen bedörffen weiteres Nach
sinnen/dann nur die todte Beschaffen¬
heiten/und gantz zeugliche Zufalle / die
IVarme und Aalte :c. Undkamen die¬
se Beschaffenheit-und Geschmacks-
Aeyereye») / daraus man der Sachen

Maturen/ Wesen und Würckungen
schliesjen wolte/von derungelahrtenLe»
rrachtung etlicher Gewächs-Lehrer her/
dann diese nanten ein Gewächs/das bit,
ter war/ und die Zungen stäche / seinen
gewissen Stuffen nach hitzig; war aber
eines sonder Geruch/sasttig sauer/als
wie Lattig/ Hauswury/ Saueram¬
pfer/ :c so nanten sie es kalt.In ander»»
aber/wo dieVernunfft entweder dar¬
nieder läge/oder nur wehnete/ betro?
gen sie uns mit Worten / spielten mit den
lermims, und sagten/daß etliche nicht
formal sondern der Arassc nach warm
und kalc wären. So gaben auch die
augenscheinliche Beschaffenheiten und
Farben ihnen Anlaß/ viel dergleichen
zu muthmassen. Atjo mahlet ihnen der
Schnee und die Weisse des Camphers
die Aalte vor/ da selber doch vcrloderr/
unter dein Wasser brennet/ und derAl»
ten NZpkcliam vorstellet. Unser.gött-
liches Alter will/ daß wir nicht so wohl
die warme / Aalte/Feuchte und Tro¬
ckene/als das saure/ gesakyene/ bitte¬
re/zc. Wesen betrachten sollen/ dann
darinnen lägen verborgen der Dmge
Saamen und Formen/daraus entstun¬
den die Natur-Freund-mid Feindschaff¬
ten / diese geben uns das Lischt/ daß
wir bald sicher und lieblich heilen / die
Aranckheiten mit ihren sonderbaren
Mitteln vertreiben zc« Daß aber ihrer
viel/ die/ il?rem Bedüncken nach / den
mech'cimschenOcean gany ausgeschöpft
fet haben/ dergleichen nicht getban/ hat
der gemeine Fehler der ersten Beschaf¬
fenheiten verursachet: wann man dero-
wegen der einfachen ZVIoclic-Zmenten
Arafft recht betrachtet / und vernünss^
tig cx-imimret/so wird man sehen / daß
selbe nichr von den erstenBcschaffenheis
ten/sondern von der Saa-nens-Araftc/
und der Fo.m/ die gleichsam zu einem
Wesen worden / Herrühre / nachdem
nemiich der va:er des Lichts gewollt
hat/daß selbe nach dessen Willen und
Ordnung/ wie auch nach den Lichtern
die ikn selber leuchten/ einfliessen und
würcken solle. Es schimmern aber in de¬
nen Creaturen so viel Lichter/ als vie¬
lerlei würckende Sachen man findet /
weil eine jede nach ihrer von GGtt ver¬
ordneten Art und M»d-Ursach würcket.
Dahero kommet der Würckungen Un¬
terscheid/und würcken die Ursachen bald
starck bald gelinde/ bald gleich/ bald
nicht gleichförmig.

warum
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Warum unser Autor endlichen die

eompiexionen der einfachen Stücke
vom Geburts-Grc herleitet/ weiß ich
nicht/ dann dieser darzu so wenig tauget/
oder hilfst/ als vie Mutter zu der Frucht
Z7?atur. Dann die Saamen/in denen
die kermemen glimmen/verrichtendiß-.
falls alles/ und fliessen daher auch als
aus einer GueUe aller Geruch/ Ge¬
schmack/ und Farben/:c. nicht aber
schlecht hin aus dem Wasser / das vor
der Fermenten N?ürckung/sonderGe¬
ruch/Geschmack und Farbe ist/ nicht
wider Gifft und den Scharbock dienet/
sondern wird in Ansehung der termen.
ten /die in den Saamen glimmen/ mit
welchen es sich vermahlet / erst tüchtig/
eine Anzahl der Dildnüssen(!6een) und
Dezeichnüssenzu empfangen/ im wer;
Wuth wird es zum Gewächs/ bekommet
eine grüne Farbe/ wird bitter / und die¬
net dem Magen und der Leber. Im T
wird es zu einem Metall/ und bekom:
met darinnen gelbe/im I> wcisse/im Vj.
criol grüne und blaue Farbe.

Das xi.. Capitel.

Von Erforschung der heimlichen
Beschaffenheiten.

^Je geheimen Vermögenschafftenerler¬
ne! man meistens aus der Gleichheit /
die durch l ie Erfahrung hernach muß

bewähret werden.
bl. Wer mehrers von den geheimen Vermö»

geschafften zu wsse.'>b«'gchi et/derbesebe k. ?orr.
kkywAn 8iz;r>acur. LroZiii, und (^ucrc. wol-
!lum in l>l^l'. Wir befieGn ung der Kürtze /
und schli sse selbe Lehre in iurtze Regeln ein.

i . Die Gewächse/ die einenTyeü des Menschen
vorstillen / seyn auch selben Theil gesund / t wo
k?m Gißt darb!'y sst) also dienen dem Haupte die
Häup'er/; E. die Wäsche/ Indianische Nüs¬
se/ x. Gleicht verst -hct schauch von den Thie¬
ren and derer Theilen/ also dienet dem Miltz das
Miltz/ die Leber der Leber/ zc.

. 2. Die Gewächse/ die durch ihre Färb eine
Feuchtigkeit im Menschen vorstelln / helsfen auch
selber/und ;war durch die Vermehrung/ wann sie
MlndenNchtUngs-Mittetii seyn/durch Purgi-

ren und Verbessern aber/wann sie unter die Artz-
neyen gehören/z.E. gelbe Nahrungs-Mitteizeu¬
gen gelbe Galle / als Saffran / Mangold zc-
bes. z8. Cap.

z. Die/welche eine Kranckheit vorstellen/ hei¬
len auch die Kranckheiten /diesie vorstellen. Also
dienen dem Stein diejenigen Sachen die demsel¬
ben gleich seyn/ z.E. Meerhirß/ Eyeischaim .Al-
so vertreiben stickichte Thieredie Flecken ; schvp-
pichte die Schuppen. Alj o hellen die Durchboh¬
rungen des Leibes/ d. i. die Wunden i die durch¬
bohrte Kräuter. Also taugen die Gewächse / dis
Gummi und Hartz von I «ch geben/ vor das Ey-
ter. GeschwolleneGewächse und Thiere nutzen der
Geschwulst. Gewächse und Thiere/ die gespalten
seyn/ dienen den Wunden. Die die Rinden und
Haut leicht wcgwelffen/reinigen die Haut/:e.

4. Wie die Gewächse und Thiere in deuWür-
ckungen und Sitten erfunden werden / also wür-
cken sie auch in dem Menschen.

5l. Nemlichen/ wie im z 6.Cap. gemeldet wor-
den.EiNe iede Sache beweget und kehret sich zu sei¬
nes gleichen. Wann wir derowegen nach emer
Eiqenschafft und Tugend würcken wollen/ so
müssen wir Thiere und andere Sachm suchen/ die
dergleichen Eigenschafft völlig besitzen. Was durch
die Würckungen verstanden werde/weiset das
?7- Cap.

Also machen unfruchtbare Sachen den Men-
sehen unfruchtbar/E. Lattich/ F^rri/ Felber/Se«
venbaum/ Maul Esel/:e. G.ue und fruchtbare
Sachen bringen Fruchtbarkeit/z. E. der Sper¬
ling/:c. Langwierige immergrünende Sachen ge¬
ben dem Menschen Krafft. Krauter und freßige
Thiere helffen demMenschen kochen/ z.E. die H ch-
te/ Scharffe/gelehrigeThierevermehren dcsN!«n,
sehen Verstand und Gedächtnüß. Ungelehrige hin¬
gegen machen Grobheit; traunge Thiere Machen
traurig; schlafferige schlafferig; wachende wachend;
wilde wild; zornige zornig zc- porr.pKycvAn.

f. Die Gewächse/ die unter sich / oder Mit einem
Theil eines Thieres/ der Bezeichnüß nach überein¬
stimmen/ haben auch mit einander gleiche Kräffte-.

N. Die Gleichheit der Bezeichnüsse/ He in ei-
nem andern bemercket wird/ als eine gleiche Ver,
richrung/ giebt Aeugnüß von derGleichheit beyder¬
ley innecnWürckung/und diß desto klarer/je grosse!
die Bezeichnüß ist. Also werden die Sachen/ die
dem L. C. gleichen/ oder Schlangen vorstellen/
vor Giffrmittel gehalten/ und zwar deßwegen/weil
dis/ was des L. L. Gestalt träget/ von einem glei¬
chen innern Anfange ist hervorgebrachtworden,

Machet also die Änfangs-Gleichheit/daßman
auch eine Gleichheit der Kräffrcn

glaubet.

Mnde des Mrstcn BuZs.
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